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In unserer technisierten Gesellschaft werden Chemikalien in großer Zahl 
und in großen Mengen verwendet. Viele dieser Stoffe sind synthetisch, sie 
werden nicht aus natürlichen Materialien gewonnen, sondern künstlich her-
gestellt. Zu diesen Chemikalien gehören auch die synthetischen Pestizide. 
Sie werden eingesetzt, um Pflanzen, Tiere oder Materialien vor schädlichen 
Einwirkungen von Organismen zu schützen.

Je nach Verwendungszweck werden Pestizide unterschiedlich bezeich-
net und unterliegen auch verschiedenen rechtlichen Regelungen. Pflan-
zenschutzmittel werden hauptsächlich in der Landwirtschaft eingesetzt, 
kommen aber auch in Privatgärten und auf öffentlichen Grünflächen zum 
Einsatz, oder im Wald zum Schutz von Rundholz. Als Biozide werden Pesti-
zide bezeichnet, die Materialien schützen, zum Beispiel auf Fassaden gegen 
Algenbewuchs oder in Ställen gegen Insekten. Schließlich werden Pestizide 
auch als Tierarzneimittel verwendet. So können beispielsweise Flohhalsbän-
der für Hunde und Katzen Insektizide enthalten.

Verbrauchsmengen von Pestiziden liegen leider nicht zu allen Verwen-
dungszwecken vor, sie fehlen zum Beispiel für Biozide oder Tierarzneimittel. 
Bekannt ist, dass allein in der Schweiz jährlich rund 2000 Tonnen Pflanzen-
schutzmittel verkauft werden, wobei in dieser Gesamtmenge auch nicht-syn-
thetische Mittel wie Kupfer oder Tonerde enthalten sind. 2017 waren in der 
Schweiz rund 240 synthetische Pflanzenschutzmittel zugelassen. Der größte 
Teil wurde und wird in der Landwirtschaft eingesetzt. In Deutschland lag der 
Absatz von Pflanzenschutzmitteln 2017 bei fast 35.000 Tonnen. Zugelassen 
waren in diesem Jahr 818 Mittel mit 277 Wirkstoffen. Nicht mitgerechnet die 
inerten Gase, die in der Vorratshaltung von Lebensmitteln eingesetzt werden.1

VERSTÄRKTE SUCHE 
– VERÄNDERTE MESSPROGRAMME

Die synthetischen Pestizide bleiben leider nicht nur an ihrem Einsatzort 
und wirken dadurch auch nicht nur auf die Organismen, die sie schädigen 
sollen. Ein gewisser Teil wird in der Umwelt verbreitet und kann auch in 
ober- und unterirdische Gewässer gelangen. Der Anteil, der in die Ge-
wässer gelangt, ist nicht hoch, meistens weniger als ein Prozent oder gar 
Promille der ausgebrachten Menge. Da diese Chemikalien jedoch biolo-
gisch sehr wirksam sind, können selbst solch kleine Mengen ökologisch 
kritisch sein.
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sind Chemikalien, die sich aus den Pestiziden im Boden bilden können, die 
dort stabil sind und bis ins Grundwasser gelangen. Diese Stoffe werden vor 
allem wegen möglicher Gesundheitsgefahren diskutiert.II

QUELLEN DER BELASTUNG

Pestizide gelangen aus unterschiedlichen Quellen und auf unterschiedli-
chen Pfaden in die Gewässer. Die Eintragspfade muss kennen, wer wirksame 
Maßnahmen für den Gewässerschutz ergreifen will. Grundsätzlich können 
Pestizidverluste bei der Handhabung der Substanzen, also bei Vorbereitung, 
Lagerung oder Entsorgung, entstehen, und die so »verlorenen« Substanzen 
auch in Gewässer geraten. Auch durch Spraydrift, also Windeinfluss beim 
Ausbringen der Mittel, können Pestizide in Gewässer geraten, oder nach der 
Anwendung zum Beispiel durch Ausschwemmung vom Feld. Die zeitlichen 
Muster der sich ergebenden Gewässerbelastung können dementsprechend 
sehr unterschiedlich sein. Pestizidverluste nach der Anwendung sind meis-
tens stark durch Niederschlagsereignisse getrieben. Durch Regen können 
Pflanzenschutzmittel auf Feldern, aber auch Biozide an Fassaden mobilisiert 
und abgeschwemmt werden. Deshalb ist es häufig so, dass die Pestizidkon-
zentrationen in Fließgewässern nach starkem Regen ansteigen. Das ist aus-
geprägt bei Bächen und kleineren Flüssen der Fall. Aber auch bei trockenem 
Wetter können erhöhte Konzentrationen auftreten. Dies ist zum Beispiel auf 
punktuelle Quellen von Hofplätzen bei fehlerhafter Handhabung zurückzu-
führen. Auch Spraydrift ist bei trockener Witterung zu erwarten.

Obwohl Pestizide für unterschiedliche Zwecke eingesetzt werden, zei-
gen die vorhandenen Messdaten in den Fließgewässern, dass der Landwirt-
schaft als Quelle eine große Bedeutung zukommt. Das ergibt sich aus den 
nachgewiesenen Stoffen, dem großen Anteil der Pestizide, die in der Land-
wirtschaft eingesetzt werden und dem großen Flächenanteil landwirtschaft-
licher Nutzung in unserer Landschaft. Von den Feldern können Pestizide 
nicht nur oberflächlich abgeschwemmt oder beim Sprüheinsatz weggeweht 
werden. Auch durch die weitverbreiteten Drainagen im Boden gelangen Pes-
tizide in Fließgewässer, und Einlaufschächte an Straßen oder am Feldrand 
können ebenfalls als Eintragspfade wirken.

 II Siehe dazu das hier folgende Interview mit Kurt Seiler.
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Fungizide und Herbizide sind deutlich weniger giftig und die Umweltquali-
tätskriterien liegen oft im Bereich eines Mikrogramms pro Liter. Bei Glypho-
sat liegt der ökotoxikologisch begründete Wert sogar bei 120 Mikrogramm 
pro Liter für eine chronische Belastung.

Liegen die gemessenen Konzentrationen über diesen Umweltqualitäts-
kriterien, kann eine Beeinträchtigung der empfindlichen Arten der Lebens-
gemeinschaften nicht ausgeschlossen werden. Dabei wird zwischen einer 
akuten und einer chronischen Belastung unterschieden.

Werden die chronischen Umweltqualitätskriterien zur Gewässerbe-
urteilung herangezogen, zeigt sich in vielen der untersuchten Bäche eine 
langanhaltende Belastung von Frühling bis in den Sommer oder gar Herbst 
hinein. In einzelnen Gebieten können diese Belastungen über mehrere Mo-
nate anhalten. An verschiedenen Messstellen wurden aber auch Überschrei-
tungen der akuten Qualitätskriterien beobachtet. Es gibt aber auch intensiv 
landwirtschaftlich genutzte Einzugsgebiete, in welchen nur geringe Belastun-
gen festgestellt wurden. Faktoren wie Topographie oder Bodeneigenschaften 
dürften das Risiko für Pestizideinträge mitbeeinflussen.

Aus dem Vergleich zwischen gemessenen Pestizidkonzentrationen und 
Umweltqualitätskriterien ergibt sich ein weitverbreitetes Risiko für empfind-
liche Arten in den Schweizer Fließgewässern. Dieser Befund wird durch die 
Artenzusammensetzung der Wirbellosen in den Gewässern bestätigt. An-
hand des SPEAR-IndexIII lässt sich ermitteln, wie groß der Anteil an pesti-
zidempfindlichen Arten in einer aquatischen Lebensgemeinschaft ist. Daten 
aus verschiedenen Untersuchungen zeigen, dass in der Schweiz der Anteil 
der auf Pestizide empfindlich reagierenden Arten mit zunehmendem An-
teil des Ackerbaus im Einzugsgebiet abnimmt. Diese anspruchsvollen Arten 
fehlen dann schlicht in den Gewässern. Das ist kein Beweis, aber ein starker 
Hinweis darauf, dass Pflanzenschutzmittel hier ursächlich eine Rolle spielen.

Seit Jahrzehnten wird in der Schweiz ein Rückgang der Fischbestände 
festgestellt. Es drängt sich die Frage auf, ob auch hier Pestizide eine Ursache 
sind. Der Frage des Fischrückgangs ist man in der Forschung schon vor Jah-
ren mit dem Projekt FischnetzIV nachgegangen. Tatsächlich wurde in dieser 
Studie ein Rückgang des Schlüpferfolgs von Bachforellen mit zunehmendem 
Ackeranteil im Umland der Gewässer festgestellt. Insgesamt ließ sich aber 

 III SPEAR steht für »Species at Risk«.

 IV 1998 bis 2003.
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das Verbandsbeschwerderecht für die Neuzulassungen von Pflanzenschutz-
mitteln zugesprochen. Das Zulassungsverfahren wurde kürzlich auch von 
wissenschaftlicher Seite grundsätzlich dafür kritisiert, die tatsächlichen Be-
lastungen ungenügend abzubilden.2

Im Rahmen des schweizerischen Zulassungsverfahrens werden die 
zu erwartenden Konzentrationen mit ökotoxikologischen Umweltkriterien 
verglichen. In einer Güterabwägung zwischen agronomischen und ökolo-
gischen Zielen können aber Pestizide auch zugelassen werden, wenn die 
Umweltanforderungen der Zulassungsbehörde nicht erfüllt sind.V Als Fol-
ge können Landwirte solche Mittel zwar vorschriftsgemäß anwenden, dabei 
aber die Umwelt einem eigentlich unzulässigen Risiko aussetzen. Zudem hat 
dieses Vorgehen dazu geführt, dass kritische Pflanzenschutzprobleme öffent-
lich nicht bekannt wurden und es damit keinen Anreiz zur Entwicklung um-
weltfreundlicher Alternativen gab.

Bei der Frage nach Maßnahmen zur Verminderung des Pestizidrisikos 
rückt rasch die Forderung nach Verboten besonders kritischer Substanzen 
in den Fokus. In diesem Zusammenhang ist jedoch zu berücksichtigen, dass 
Verbote nur dann eine positive Wirkung zeigen können, wenn die Alterna-
tive zur Lösung des Pflanzenschutzproblems tatsächlich umweltfreundlicher 
ist. So wurde beispielsweise vor Jahren das Maisherbizid Atrazin auch in der 
Schweiz verboten. Ersetzt wurde es vielfach aber durch Terbuthylazin, ein 
sehr ähnliches Molekül, das heute ebenfalls zu den Substanzen gehört, die 
wiederholt und verbreitet Umweltqualitätskriterien überschreiten.

Die Zulassung oder Nicht-Zulassung von Pestiziden ist nur ein Mittel, 
um das Risiko im Umgang mit Pestiziden zu vermindern. Aus diesem Grund 
beinhaltet der Aktionsplan rund fünfzig verschiedene Maßnahmen, die die 
unterschiedlichsten Bereiche wie Hofplatzentwässerung, Bewirtschaftungs-
maßnahmen auf dem Feld, oder Beratung und Weiterbildung umfassen. 
Verschiedene Maßnahmen bestehen jedoch nur in der Prüfung oder sind in 
ihrer Finanzierung nicht gesichert. Außerdem wurde der Aktionsplan bisher 
nicht für verbindlich erklärt. Aus diesen Gründen ist unklar, ob der Aktions-
plan das gesteckte Ziel – Verminderung des Risikos in den Gewässern um 
die Hälfte bis 2027 – erreichen kann.

 V vgl. Schweizer Fernsehen: Kassensturz. Interview mit der  
  damaligen Vizedirektorin des Bundesamtes für Landwirt- 
  schaft, Juni 2017.




